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„Da war ich richtig stinkig!“
Interview mit dem Oberbürgermeister der Stadt Leipzig, Burkhardt Jung

Peer Oehler: Herr Ortspolizeichef, 
vielen Dank für die Gelegenheit dieses 
Interviews. Die erste Frage wäre, ob 
ich vier Interviews führen muss oder 
ob der Chef der Stadtverwaltung, der 
Erste Bürger der Stadtgesellschaft, 
SPD-Mann Jung und Bürger Burkhard 
mit der gleichen Stimme sprechen und 
mit der gleichen Zunge sogar?

BURKHARD JUNG: Das ist natür-
lich absolutes Ziel, man sollte überall, 
egal wo man steht und in welcher Posi-
tion man ist, versuchen, mit einer Zun-
ge zu sprechen. Ich bin fleißiger Karl- 
May-Leser – „Weißer Mann spricht mit 
gespaltener Zunge“ – ist ein geflügel-
tes Wort. Aber, das gehört zur Wahr-
heit dazu, es ist nicht immer einfach. 
Lassen Sie mich einen unverfängli-
chen Konflikt beschreiben: Ich bin 
Aufsichtsratsvorsitzender der Leipzi-
ger Verkehrs- und Versorgungsgesell-
schaft, der LVV, wo ich die Interessen 
der Unternehmensgruppe Stadtwerke, 
Wasserwerke und Verkehrsbetriebe 
wahren muss. Gleichzeitig bin ich 
OBM der Stadt, der bestimmte An-
sprüche an diese Unternehmen hat. 
Wie z. B. Vorstellungen von einem öf-
fentlichen Nahverkehr, der gegebe-
nenfalls preislich günstiger und mit 
einem breiteren Angebot für die Men-
schen angeboten werden kann. Aber 
gleichzeitig gibt es die wirtschaftli-
chen Notwendigkeiten. Das sind 
manchmal widerstreitende Interessen, 
die man zusammenbekommen muss. 
Aber ganz klar: Das Ziel muss sein, mit 
einer Stimme zu reden und die Kon-
flikte, in denen man steht, offenzule-
gen. Das ist wichtig.

Peer Oehler: Diese Ehrlichkeit wäre 
wünschenswert in weiten Teilen der 
Politik, weil es Konflikte deutlicher 
machen würde, in denen man viel-
leicht auch selber steckt. Was denken 
denn der Erste Bürger der Stadt und 
die Leipziger Stadtgesellschaft über 
die Arbeit der Leipziger Polizei?

BURKHARD JUNG: Herr Oehler, da 
sind wir uns fast alle einig, wir haben 
zu wenig Polizei. Was ich, was wir alle 
immer wieder erleben und erfahren. 
Aus meiner Sicht sind die Polizisten 
nach wie vor in ihrer Tätigkeit hoch 
angesehen. Feuerwehrleute und Poli-
zei werden von der Bevölkerung als 
wesentliche Garanten unserer gesell-
schaftlichen Situation akzeptiert. Ja, 
ich weiß, es ist schwieriger geworden, 
es gibt Respektlosigkeiten, es gibt An-
griffe, es gibt Verstöße gegen die Men-
schenwürde. Aber im Kern gibt es eine 
große Akzeptanz des Berufsbildes und 
dieser wichtigen Aufgabe. Aber egal 
wo ich bin – immer wird mir vorgetra-
gen, wenn man die Polizei braucht, ist 
sie weit weg, sie ist nicht sichtbar, wir 
haben zu wenig.

Peer Oehler: Also ist Ihr Appell, der 
bald seinen ersten Geburtstag hat, an 
das Sächsische Innenministerium, 
man möge sich bewegen, nicht erhört 
worden. Damals haben sie gesagt, sie 
fragen sich, ob Leipzig noch Teil 
Sachsens ist in Bezug auf die Personal-
ausstattung.

BURKHARD JUNG: Ja, da war ich 
richtig stinkig! Und ich fühlte das auch 
so. Ich sehe jetzt Bewegung. Ich weiß, 
Polizistinnen und Polizisten wachsen 
nicht auf Bäumen, sie brauchen eine 
gute Ausbildung. Das dauert, bis man 
in einem anderen Fluss der Nach-
wuchsgewinnung ist. Aber realistisch 
haben wir 2019 vielleicht den Abbau 
gestoppt und 2020 vielleicht die ersten 
paar Stellen mehr. Das heißt, ich hab 
fünf Jahre wie Kassandra gerufen, 
dass wir zu wenig Polizei haben, bevor 
die Menschen jetzt das Gefühl haben, 
der Ruf wird erhört. Da ist unser Sys-
tem einfach zu unbeweglich; und es 
gehört zur Wahrheit, es ist fehlerhaft 
geplant worden. Das Spardiktat des 

Freistaates Sachsen hatte die oberste 
Prämisse in diesem Land und – bitter, 
bitter – bemerken wir jetzt, dass wir zu 
wenig Polizisten und zu wenig Lehrer 
haben.

Peer Oehler: Ich hoffe, es nutzt die 
Gastfreundschaft nicht allzu sehr groß 
aus, wenn ich mit gebotener Vorsicht 
darauf hinweise, dass auf dem Koaliti-
onsparteitag der SPD 2004 mit wehen-
den Fahnen bei nur einer Stimment-
haltung dem Stellenabbau in Gänze 
zugestimmt wurde, weil sie zur CDU 
ins Koalitionsbettchen schlüpfen woll-
te. Also war das eine Fehlentschei-
dung?

BURKHARD JUNG: Absolut! Meine 
eigene Partei hat an der Stelle die 
Sachlage ebenso verkannt wie die 
CDU, ganz klar. Und wir alle sind viel 
zu spät wachgeworden. Man ist ei-
gentlich erst in den letzten Koalitions-
verhandlungen dieser Koalition wach 
geworden. 

Peer Oehler: Die Fachkommission 
zur Evaluation des Stellenbedarfs in 
der sächsischen Polizei ist ein Segen 
gewesen, auch wenn sie nach unserer 
Auffassung inkonsequent geführt wur-
de. Aber vielleicht gibt es eine Fach-
kommission 2.0. Dann darf ich mich 
dem Problem der Notwendigkeit von 
Polizei auch von einer anderen Seite 
nähern. Vielleicht bräuchten wir in 
Leipzig gar nicht so viel mehr Polizei, 
wenn man sich mancherorts kollektiv 
rechtskonforme Lebensweisen vorstel-
len könnte. War das zu kryptisch?

BURKHARD JUNG: Nein, ich weiß, 
was Sie meinen. Ich fang mal anders 
an, Herr Oehler. Ich bin ein sehr men-
schenzugewandter Mann, der zu-
nächst davon ausgeht, dass in jedem 
von uns das Gute schlummert. Ich 
kann es auch anders formulieren: Wir 
haben beides in uns, das Gute und das 
Böse. Eine grundlegende Erkenntnis 
ist, dass unter dem zivilisatorischen 
Lack natürlich auch Urinstinkte 
schlummern, die zivilisatorisch gebän-
digt werden müssen. Und so wie wir es 
in den gesellschaftlichen Entwicklun-
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gen der letzten Jahrhunderte geschafft 
haben, Menschenrechte zu formulie-
ren, so gehört auf der anderen Seite 
zur Wahrheit, dass darunter all das 
schlummert, was an Bösartigkeit eben 
in der Evolution nicht verschwunden 
ist. 

Deshalb braucht es ein gesellschaft-
liches Gerüst, es braucht Sanktionen, 
es braucht Pönalisierung, es braucht 
Regeln, es braucht Ordnung. Und ich 
glaube, die vordringlichste und vor-
nehmste Aufgabe des Staates ist es, 
diese Ordnung zu organisieren. So 
lange sich alle regelhaft in einem mit-
einander vereinbarten System verhal-
ten, haben wir kein Problem. Da kön-
nen auch abweichende alternative 
Lebensformen wunderbar hineinpas-
sen. Da kann es bunt zugehen. Da 
kann es vielfältig zugehen. Aber in 
dem Moment, wo gruppenspezifische 
Verhaltensweisen diese Normen syste-
matisch unterlaufen, dagegen kämp-
fen und der Staat sich nicht wehrt, 
kommen wir in Konflikt. Ich glaube, 
dass wir zu lange gewartet haben und 
mittlerweile in einer gesellschaftlichen 
Situation sind – jetzt bin ich kryptisch 
– wo das Recht des Einzelnen auf Un-
antastbarkeit gegen das Gemeinwohl 
ausgespielt wird. Wo Regelverstöße 
fast zur Norm geworden sind und wir 
uns alle miteinander  von der Familie 
angefangen bis in die kleinsten Veräs-
telungen unserer Institutionen  daran 
gewöhnt haben, dass es vermeintlich 
zur persönlichen Freiheit gehört. Und 
so die Individualisierung und die dar-
aus abgeleitete Ichbezogenheit und 
Ichzentriertheit bis hin zu einer Ellen-
bogenhaltung ein Kernproblem unse-
rer aktuellen Demokratie, die es 
unglaublich schwermachen, dieses 
Staatswesen in seiner Regelhaftigkeit 
noch in der Akzeptanz zu führen. Das 
ist jetzt sehr, ich merk schon, ich bin 
sehr …

Peer Oehler: … nachdenklich? Und 
das ist ja auch gut.

BURKHARD JUNG: Vielleicht ma-
che ich es noch ganz praktisch. Sie ha-
ben eben nach diesen Gruppierungen 
gefragt. Ich drehe es um. Da baut je-
mand ein Haus neben das Tierheim. 
Das Haus ist fertig, dann klagt er we-
gen Lärmbelästigung gegen das Tier-
heim. Das ist die aktuelle Wirklichkeit 
in Deutschland. 

Peer Oehler: Ich glaube zu wissen, 
was Sie meinen. Das sind Problemkrei-
se, die sind in Köln und in Cottbus, in 

Rostock und in München genauso wie 
in Leipzig zu finden. Interessant ist 
aber, wo Leipzig noch quasi einen 
draufsetzt. In dem Gefühl von vielen 
Polizisten ist über Jahre hinweg der 
Eindruck entstanden, dass auf einem 
ziemlich breiten antirechtsextremisti-
schen Unterbau aus linken Parteien, 
Kunst und Kultur, Gewerkschaften, 
Kirchen, Universitäten ein Klima ent-
standen ist, dass im Kampf gegen 
rechte Bewegungen alles (im Zweifel 
auch das Rechtswidrige) gestattet ist 
und jetzt wundert man sich, dass der 
ehemalige Bündnispartner militante 
Antifa, der fürs Grobe zuständig war, 
sich verselbstständigt und Leipzig 
zum Angstraum für alles das machen 
will, was nicht seinem Weltbild ent-
spricht.

BURKHARD JUNG: Da ist viel Wah-
res dran, ja. Aber ich will es trotzdem 
versuchen zu relativieren. Denn zur 
Wahrheit gehört ja auch, dass im Un-
terschied zu Karlsruhe, Stuttgart und 
Hamburg, in Leipzig wie im Brennglas 
alles extremer in der Transformation 
erfahrbar geworden ist. Die Massenar-
beitslosigkeit genauso wie die Libertät 
von Gruppen, die kreative Szene mit 
ihren Freiräumen, die Umgestaltung 
im Schrumpfungs- und Wachstums-
prozess, der rasante Wandel dieser 
Stadt. Das heißt, wir haben auch die 
Extreme, viel Radikalisierte an den 
Rändern, zu beobachten, sowohl links 
als auch rechts. Eine solche Zuspit-
zung der Antifa und der rechtsradika-
len/rechtsextremistischen Strömun-
gen an einem Ort finden Sie, das wird 
ja immer übersehen, kaum anderswo 
in Deutschland. Ich führe das zurück 
auf die soziale Grundsituation und 
Entwicklung von den 90ern bis in die 
Gegenwart. Die Stadt ist um 100 000 
geschrumpft und um 100 000 gewach-
sen. Im gesamten Osten haben sich 
die Menschen komplett verändern 
müssen. Umgekehrt sind wir die Stadt, 
die am meisten Zuzug von außen fest-
zustellen hat. Also in der Durchmi-
schung von Ost und West, in der 
Durchmischung von Internationalität, 
in der Spannung zwischen Reich und 
Arm sind die Extreme auch politisch 
zwischen Links und Rechts viel holz-
schnittartiger hervorgekommen als an 
vielen, vielen anderen Plätzen in die-
ser Republik.

Peer Oehler: Aber was machen wir 
denn jetzt gemeinsam – Stadt und Po-
lizei –, um diesen Kollateralschaden 
des Leipziger Lebensgefühls einzu-
dämmen? Man kann doch nicht einen 

Fortsetzung von Seite 1
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Boden teilweise für rechtswidriges 
Handeln kultivieren und sich dann nur 
dauerhaft wundern, dass das Unkraut 
militanter Gewalt wächst? In der Ein-
gangshalle des Rathauses hängt ein 
Schild „Leipzig Ort der Vielfalt, Tole-
ranz und Demokratie“. Aber dazu ge-
hört doch nicht, dass einem Küchen-
studio-Besitzer, der eine geschnitzte 
weibliche Holzfigur ohne erkennbare 
Kleidung im Schaufenster hat, der La-
den von Sexismusgegnern zerdeppert 
wird. Was macht der Oberbürgermeis-
ter, was macht die Stadt und wer sind 
die Kräfte in dieser Stadt, die man ge-
winnen muss, um zu sagen, hier ist ein 
Stoppschild?

BURKHARD JUNG: Aber Herr 
Oehler, da ist ein Wachwer-
den zu beobachten. Ent-
scheidend war die Situation 
in Connewitz am 12. De-
zember 2015. Da hatten 
plötzlich sogenannte bür-
gerliche Kreise, die sich 
durchaus linksliberal ver-
stehen, ein „Hoppla-Ge-
fühl“ – so kann es nicht wei-
tergehen. Ich kann mich 
erinnern an Diskussionen in 
der Kirchgemeinde, wo 
man klar zu der Auffassung 
kam, dass wir nicht tolerie-
ren können, dass sich Ge-
walt so entlädt, dass es nicht 
sein kann, dass wir zusehen 
und uns unsere wunderba-
re Vielfalt von Anarchismus 
zerstören lassen. Dabei ist eine ganz 
entscheidende Diskussion entstanden 
und danach habe ich eine andere Dis-
kussion in dieser Stadt gespürt. Ich 
werde nicht müde darauf hinzuwei-
sen, dass Freiheit nicht verwechselt 
werden darf mit, hier kann jeder ma-
chen was er will. Wir müssen versu-
chen, diesem wieder Einhalt zu gebie-
ten. 

Peer Oehler: Wie machen wir das 
am Beispiel der Connewitzer Street-
ball-Anlage. 2015 hat man drange-
schrieben „No Cops, No Nazis, Antifa 
Area“. 2016 hat die Stadtverwaltung 
einer Anfrage des Stadtrats geantwor-
tet, man will nicht übereilt handeln. 
2017 hat man begonnen, es wegzuma-
chen und seitdem gibt es dort ein Ritu-
al aus wegmachen und neu sprühen. 
Manche Kollegen fragen: Warum 
nicht abbauen?

BURKHARD JUNG: Nein. Ich sage 
diesen Kollegen: Helft mit, die zu fin-
den, die das immer wieder neu sprü-
hen. Und zwar auf frischer Tat. Da sind 

wir doch beim Punkt. Wir können nicht 
zulassen, dass die immer wieder „No 
Cops“ dranschreiben. Ich bleibe dabei 
und habe das so festgelegt: Wir ma-
chen das immer wieder weg oder wir 
finden die, die es dranschreiben, auf 
frischer Tat.

Peer Oehler: Ich glaube, das Prob-
lem ist mir bewusst und ich glaube der 
Anspruch an uns, die zu finden, das ist 
kein falsch formulierter. Aber dieser 
breite Unterbau in Leipzig, dass nicht 
schlechtzufinden, der lässt mich grum-
meln. Frau Nagel twittert, beim ersten 
Wegmachen „Da fehlt was“. Das ist 
gewollt missverständlich. 

BURKHARD JUNG: Ja, natürlich. 
Frau Nagel ist eine Personifizierung 

dieser Haltung, das sage ich auch so 
offen, und das ist nicht in Ordnung. 
Eine Landtagsabgeordnete sollte nicht 
immer wieder an der Grenze der par-
lamentarisch legitimierten Demokratie 
agieren, sondern sollte auf dem Boden 
der rechtsstaatlichen Ordnung agie-
ren. 

Peer Oehler: Versöhnlich würde ich 
wahnsinnig gerne am Ende feststel-
len, dass es hinsichtlich der Rolle als 
Ortspolizeibehörde in der Stadt Leip-
zig einen Paradigmen-Wechsel gege-
ben hat. Was haben Sie vor mit der 
Stadt und dem Ordnungsdienst?

BURKHARD JUNG: Wenn Sie mir 
vor 20 Jahren prophezeit hätten, ir-
gendwann wird der Jung mal nach 
„law and order“ rufen, hätte ich Sie 
ausgelacht; aber man muss konsta-
tieren, dass in einer solch schnell 
wachsenden Stadt mit diesen extre-
mistischen Bewegungen, mit einer 
starken Legida-Bewegung, mit ei-
nem starken Antifa-Bereich, mit per-
sönlich individuellen Regelübertre-

tungen, die „normal“ geworden sind, 
wir offensichtlich nicht mehr agieren 
können, als ob sich das von selbst er-
ledigt. Sondern wir sind gefordert, 
uns für Sauberkeit und Ordnung ein-
zusetzen und unseren Job zu ma-
chen. So war die Vereinbarung: Ich 
habe damals zu Innenminister Ulbig 
gesagt: „Ich verspreche Ihnen, die 
Stadt Leipzig sorgt für mehr Personal 
und wird ihre Aufgaben konsequent 
erfüllen unter der Bedingung, dass 
der Freistaat Sachsen ebenfalls seine 
Aufgaben macht.“ Wir haben unse-
ren Job gemacht, wir sind dabei, 40 
neue Leute im Ordnungsdienst ein-
zustellen, wir haben andere Dienst-
zeiten vereinbart, wir schreiben 

bewusst Ortspolizeibe-
hörde auf die Autos. Wir 
werden die Kolleginnen 
und Kollegen besser 
ausstatten, besser aus-
rüsten. Ich stehe dazu, 
ein neues Polizeigesetz 
mit zu verantworten und 
mit zu verabschieden. 
Aber nicht, indem dann 
der Freistaat Aufgaben 
auf uns abwälzt und 
sich aus der Pflicht 
nimmt. 

Peer Oehler: Die letzte 
Frage ist, welche Note 
die sächsische Polizei 
von Ihnen für Ihre Arbeit 
bekommt?

BURKHARD JUNG: 
Das ist gemein.

Peer Oehler: Wir können mit jedem 
Ergebnis leben.

BURKHARD JUNG: Das Problem 
ist, der einzelne Polizist macht doch in 
der Regel einen super Job! Aber in der 
Gesamtheit der Polizei? Ich bleib da-
bei: (Zeigt die Note 3) Ja, ich muss dif-
ferenzieren zwischen den Einzelnen 
und der Gesamtorganisation. Das 
müssen sie aber unter das Bild schrei-
ben.

Peer Oehler: Ja das machen wir! 
Vielen Dank!

Auch Landespolizeipräsidenten 
brauchen Urlaub. Deshalb haben wir 
die Interviewanfrage an ihn um einen 
Monat verschoben und ihn nun für die 
November-Ausgabe angefragt. Wir 
hoffen, dass sich mit dieser Zeitschie-
ne die Gelegenheit zum Gespräch er-
gibt. In der nächsten Ausgabe veröf-
fentlichen wir das Interview mit Kai 
Gondlach, einem Zukunftsforscher. 
Was es nicht alles gibt …

Das Problem ist, der einzelne Polizist macht doch in der Regel einen super 
Job! Aber in der Gesamtheit der Polizei? Ich bleib dabei: (Zeigt die Note 3) 
Ja, ich muss differenzieren zwischen den Einzelnen und der Gesamtorgani-
sation Fotos: Stefanie meyer
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Beachvolleyballturnier der 1. BPA Dresden
Gegen 8.00 Uhr morgens wurde 

das Turnier des Tages eröffnet. Be-
grüßt werden konnten 28 Teams, un-
ter anderem ein Team der Polizei- 
reiterstaffel und sechs Teams aus 
Chemnitz.

Da sich aus den letzten Turnieren 
das A-D-Cup-Prinzip etabliert hatte, 
wurden auch diesmal die 
Teams in der Vorrunde zu-
gelost und anschließend 
nach Leistungsstärke ge-
gliedert.

Gegen 8.15 Uhr war es 
dann soweit – der erste 
zentrale Anpfiff des Tages 
wurde durchgeführt. Es 
galt, binnen 10 Minuten so 
viele Punkte wie möglich 
und nur so wenig Fehler 
wie nötig zu machen.

Am Ende des Tages 
konnten wieder die Jungs 
der BFE Team 1 SN den 

Siegerpokal und einen Beachvolley-
ball von Mikasa in den Händen halten. 

Der BPZ 123 Team 2 kämpfte sich 
ebenfalls erfolgreich durch das Tur-
nier und erlangte nach einer intensi-
ven und spannenden Hauptrunde 
den zweiten Platz gefolgt vom BPZ 
111 Team 1. 

Alle drei Siegermannschaften er-
hielten zusätzlich noch Puma-Sport-
taschen mit diversem Inhalt. 

Nach einer kleinen zeitlichen Ver-
zögerung konnten dann gegen 14.45 
Uhr alle Teams ihren Heimweg antre-
ten.

Auch für das leibliche Wohl wurde 
an diesem Tag mit Wasser, 
Obst und Grillfleisch gesorgt.

Wir danken allen Mitwir-
kenden für die Unterstüt-
zung, insbesondere der Ge-
werkschaft der Polizei 
Sachsen, BBBank sowie der 
Signal Iduna für die Bereit-
stellung der Sachpreise und 
Verpflegung.

Wir hoffen, dass auch im 
kommenden Jahr wieder ein 
solches Turnier organsiert wer-
den kann.

Sport Frei!
Tilo Kastner

Anzeige

Foto: Jana Spinde
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FRAUENGRUPPE

19. wohlfühlwochenende 
Das 19. Wohlfühlwochenende der 

GdP-Frauengruppe findet vom 2. bis 
4. August 2019 im Hotel „Sante 
Royale“ in Bad Langensalza statt.
Preise:  Doppelzimmer: 

169,00 €/Person 
Einzelzimmer: 199,00 € 
 + ortsübliche Kurtaxe 
1,70 €/Tag

Die Rechnungslegung erfolgt über 
das Hotel, 50 Prozent der Kosten sind 
bis zwei Wochen vor Anreise und 50 
Prozent vor Ort zu bezahlen.

Stornierungen sind immer mit mir 
abzustimmen!

Die Zimmer stehen am Anreisetag 
ab 15.00 Uhr und am Abreisetag bis 
12.00 Uhr zur Verfügung.

Im Preis sind enthalten:
Begrüßungsdrink in der Kaminbar
2 x Übernachtung
2 x reichhaltiges Frühstückbüfett
1 x Moonlight-Dinner mit 3 Gän-

gen am ersten Abend
1 x Abendessen im Rahmen der 

Halbpension am 2. Abend
1 entspannende Wellness-Öl-Mas-

sage, Dauer circa 20 Minuten
Freie Nutzung der Schwimmbad- 

und Saunalandschaft der Friederi-
ken-Therme

1 Flasche Mineralwasser bei Anrei-
se auf dem Zimmer

Bademantel für die Dauer des Auf-
enthaltes

Weitere Informationen zum Hotel 
unter www.sante-royale.de.

Verbindliche Anmeldungen für 
das Wohlfühlwochenende unter An-
gabe der Privatanschrift, GdP-Mit-
gliedsnummer, Wunsch: Einzel- oder 
Doppelzimmer bitte bis 30. Septem-
ber 2018 per Mail an Gabriele.Einen-
kel@polizei.sachsen.de

Anmeldungen werden nach Ein-
gang berücksichtigt. 

Es stehen 10 Plätze für GdP-Frauen 
aus Sachsen zur Verfügung. 

Gabriele Einenkel,
Vorsitzende der Frauengruppe

Kein Versicherungsschutz bei frü-
herem Losfahren von zu Hause zur 
Verrichtung privater Tätigkeiten

In der gesetzlichen Unfallversiche-
rung ist auch das Zurücklegen des 
mit der versicherten Tätigkeit zusam-
menhängenden unmittelbaren Weges 
zum Arbeitsplatz versichert (soge-
nannter „Wegeunfall“). Trotzdem ist 

RECHtSPRECHUNG

Unfall auf gewöhnlicher wegstre-
cke zur Arbeit muss nicht immer als 
versicherter wegeunfall anerkannt 
werden

Landessozialgericht Baden- 
Württemberg, Urteil vom 29. 6. 2018 

– L 8 U 4324/16 – 

wegeunfall
nicht automatisch jeder Unfall auf 
dem Arbeitsweg ein Wegeunfall. 
Fährt der Versicherte mehrere Stun-
den früher als gewöhnlich von zu 
Hause los, um noch private Besorgun-
gen zu erledigen, fehlt es am erfor-
derlichen Zusammenhang mit der 
versicherten beruflichen Tätigkeit, 
auch wenn sich der Unfall auf der ge-
wöhnlichen Strecke ereignet. Dies 
geht aus einer Entscheidung des Lan-
dessozialgerichts Baden-Württem-
berg hervor.

Der zum Unfallzeitpunkt 50-jähri-
ge Kläger des zugrunde liegenden 
Falls hatte am Unfalltag um 13.30 Uhr 
Arbeitsbeginn, fuhr mit dem Motor-
roller aber schon um halb 10 Uhr los, 
weil er auf dem Weg zur Arbeit noch Quelle: I-vista_pixelio.de

Fotos: Hotel Sante Royale
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zu einem Waschsalon auf dem Weg 
wollte, um Kleidung zu waschen. 

Die übliche Fahrtzeit zur Arbeit be-
trägt circa 25–30 Minuten. Auf der 
Wegstrecke seines gewöhnlichen Ar-
beitswegs, noch vor Erreichen der 
Wäscherei, erlitt er bei einem Ver-
kehrsunfall ein Schädel-Hirn-Trauma 
und mehrere Knochenbrüche und 
musste mehrere Wochen im Kranken-
haus behandelt werden.

Versicherte verweist auf Zwi-
schenstopps am Waschsalon zur 

Reinigung der Dienstkleidung
Die beklagte Unfallversicherung 

lehnte die Anerkennung eines Ar-
beitsunfalls ab, da der Versicherte nur 
wegen des geplanten Zwischenstopps 
am Waschsalon so früh losgefahren 
sei. Der Versicherte machte geltend, er 
habe u. a. Dienstkleidung reinigen 
wollen und er sei davon ausgegangen, 
dass Dienstkleidungspflicht bestehe. 
Auf einem Kleidungsstück sei ein 
Logo seines Arbeitsgebers gewesen.

Arbeitgeber verneint 
Dienstkleidungspflicht

Das Sozialgericht Freiburg befragte 
den Arbeitgeber. Dieser teilte mit, es be-
stehe für den Versicherten seit Jahren 
keine Dienstkleidungspflicht. Das Sozi-
algericht wies die Klage daraufhin ab.

Frühes Losfahren von zu Hause 
hatte rein private Gründe

Auch das Landessozialgericht Ba-
den-Württemberg gab der Unfallver-
sicherung Recht und wies die Beru-
fung des Versicherten zurück. 
Entscheidend ist, dass das Zurückle-
gen des Weges zum Waschsalon – 
auch wenn es die normale Strecke zur 
Arbeit war – nicht in Zusammenhang 
mit der Arbeit stand, sondern das frü-
he Losfahren von zu Hause rein pri-
vate Gründe hatte, da der Kläger in 
diesem Moment nicht zum Arbeiten, 
sondern zum Wäschewaschen fahren 
wollte. Ohne die Absicht, an diesem 
Tag zum Waschsalon zu gehen, wäre 

er nicht früher zur Arbeit losgefahren. 
Dienstkleidung hatte der Versicherte 
nicht zu tragen, ein etwaiger Irrtum 
hierüber ist weder glaubhaft noch re-
levant, da er ohne Weiteres vermeid-
bar gewesen wäre.

Sozialgesetzbuch (SGB) 
Siebtes Buch

Gesetzliche Unfallversicherung
§ 8 Abs. 1 und Abs. 2 Nr. 1 SGB VII:
(1) Arbeitsunfälle sind Unfälle von 

Versicherten infolge einer den Versi-
cherungsschutz nach § 2, 3 oder 6 be-
gründenden Tätigkeit (versicherte Tä-
tigkeit). Unfälle sind zeitlich begrenzte, 
von außen auf den Körper einwirkende 
Ereignisse, die zu einem Gesundheits-
schaden oder zum Tod führen.

(2) Nr. 1: Versicherte Tätigkeiten 
sind auch das Zurücklegen des mit der 
versicherten Tätigkeit zusammenhän-
genden unmittelbaren Weges nach 
und von dem Ort der Tätigkeit.

Quelle: https://www.kostenlose-urteile.de

RECHtSPRECHUNG

Anzeige
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RECHERCHE 2018

Keine Quelle hat in den vergange-
nen zwei Jahren so stark an Bedeutung 
für die Recherchearbeit von Journalis-
ten gewonnen wie Soziale Netzwerke. 
Das ergab unsere große Journalisten-
umfrage „Recherche 2018“. Demnach 
stieg die Anzahl der Journalisten, die 
Social Media als Quelle nutzen, im Ver-
gleich zu unserer Umfrage vor zwei 
Jahren um sechs Prozentpunkte: 58 
Prozent der Befragten, und damit weit 
mehr als die Hälfte, recherchiert inzwi-
schen bei Facebook, Twitter & Co. 

Dass Social Media für ihre Recher-
chearbeit in den vergangenen zwei 
Jahren an Relevanz zugelegt hat, sa-
gen 55 Prozent der Befragten. Auf den 
weiteren Plätzen der Quellen, die in 
der journalistischen Recherche seit 
2016 bedeutsamer geworden sind, fol-
gen Suchmaschinen (46 Prozent) und 
persönliche Gespräche (38 Prozent). 

Damit ergibt sich zwar auf den ers-
ten Blick ein fast identisches Bild zur 
Umfrage von vor zwei Jahren, den-
noch hat sich etwas Entscheidendes 
verändert: Die größere Relevanz sozi-
aler Netzwerke spiegelt sich viel kon-
kreter im Arbeitsverhalten der Jour-
nalisten wider. So binden heute 59 
Prozent aller Befragten Informationen 
aus sozialen Netzwerken in ihre Be-
richterstattung ein. Im Vergleich zu 
2016 ist das ein Plus von erstaunli-
chen 17 Prozentpunkten. Dies dürfte 
wiederum für Pressestellen und 
Agenturen von Bedeutung sein. Un-
ternehmen oder Verbände sollten bei 
ihrer Kommunikation daher auch so-
ziale Netzwerke für die Ansprache 

von Journalisten stärker berücksichti-
gen. 

Schaut man sich die Nutzung sozia-
ler Netzwerke nach Altersgruppen an, 
fällt auf, dass vor allem die Journalisten 
im Alter von über 50 Jahren Social Me-
dia inzwischen für sich entdeckt haben. 
Vor zwei Jahren sagte erst ein Drittel 
dieser Altersgruppe, dass sie Informati-
onen aus sozialen Netzwerken einbin-
det. Aktuell sind es 51 Prozent – dies 
entspricht einer Zunahme um 19 Pro-
zentpunkte oder mehr als 50 Prozent. 

Bei der Frage, in welchen Social-Me-
dia-Quellen recherchiert wird, zeigt 
sich auf den ersten Blick, dass von den 
drei Platzhirschen Facebook, YouTube 
und Twitter nur letztere Plattform einen 
leichten Zuwachs um drei Prozent-
punkte verzeichnen konnte. Die Re-
cherche in den beiden anderen Platt-
formen ist rückläufig: Facebook verlor 
sieben, YouTube vier Prozentpunkte im 
Vergleich zu 2016. 

Interessant: Die Bildnetzwerke Insta-
gram und Pinterest sind neben Twitter 
die Gewinner im Ranking. Die Zahl der 
Journalisten, die die Foto-Community 
Instagram als Recherchequelle nutzen, 
stieg um neun Prozentpunkte auf 30 
Prozent. Pinterest gewann zwei Pro-
zentpunkte dazu: Zwölf Prozent der be-
fragten Redakteure recherchieren hier. 

Welche Informationen von Redak-
teuren und Reportern tatsächlich in ihre 
Berichterstattung eingebunden wer-
den, entspricht nahezu der Reihenfolge, 
in der in Social-Media-Quellen recher-
chiert wird. Mehr als 46 Prozent binden 

Facebook-Posts ein, jeweils ein Drittel 
Tweets und YouTube-Videos. Leicht ab-
geschlagen landen Instagram-Posts (16 
Prozent) auf dem vierten Rang. 

Im Vergleich zur Umfrage aus dem 
Jahr 2016 zeigt sich also, dass sich die 
Nutzung von Social Media als Recher-
chequelle inzwischen auf eine breitere 
Basis unterschiedlicher Netzwerke ver-
teilt. Dies ist auch ein Ausdruck dessen, 
dass Informationen heute noch genau-
er auf einzelne Zielgruppen zuge-
schnitten werden sollten. 

Dieser Beitrag ist ein Original-Blog-
post aus TREIBSTOFF: https://www.
newsaktuell.de/academy/recherche-
2018-social-media/ 

Hier geht‘s zum kostenfreien Down-
load des Whitepapers „Recherche 
2018“: https://www.newsaktuell.de/
academy/wp/recherche2018/ 

Hier geht‘s zum Download der aktu-
ellen TREIBSTOFF-Ausgabe: http://
www.newsaktuell.de/pdf/treibstoff_
ausgabe_12.pdf 

Was ist TREIBSTOFF? 
TREIBSTOFF ist das Blog der dpa-

Tochter news aktuell. Es geht dort um 
die Themen Kommunikation, Pressear-
beit und Social Media. Und manchmal 
auch um news aktuell selbst. Welche 
Trends, welche Apps, welche Themen 
bewegen Kommunikationsfachleute 
heute? Wie sieht unser Arbeitstag aus? 
Was ist wichtig für die Karriere? Best 
Practice, Interviews und Gastbeiträge 
warten auf PR-Profis und Pressespre-
cher. Einmal pro Quartal gibt es TREIB-
STOFF auch als gedrucktes Magazin.

Social media gehört zum Journalistenalltag

Quelle: www.presseportal.de
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INFO DREI

Aktuelle Probleme beim Digitalfunk in …
… Thüringen

Die sichere und verlässliche Kom-
munikation aller Behörden und Orga-
nisationen mit Sicherheitsaufgaben 
(BOS) ist eine wesentliche Vorausset-
zung zur Bewältigung von Einsatzla-
gen. Das digitale Kommunikationsnetz 
in Thüringen für Polizei, Rettungs-
dienste, Feuerwehren, Katastrophen-
schutz und Technisches Hilfswerk 
unterliegt der ständigen Verfügbar-
keitsprüfung. In einem modernen Thü-
ringen müssen die Kapazitäten der si-
cheren Sprach- und Datenübertragung 
den gegenwärtigen und zukünftigen 
Erfordernissen angepasst werden.  Die 
ständige, flächendeckende und ausrei-
chende Verfügbarkeit der Kommuni-
kation stellt für die Autorisierte Stelle 
Digitalfunk, mit Sitz im Thüringer Lan-
deskriminalamt, eine Herausforderung 
dar. Mit der Fertigstellung der Thürin-
ger Tunnelkette der Bundesautobah-
nen sowie der Betriebsaufnahme der 
ICE-Hochgeschwindigkeitsstrecke 
durch Thüringen änderten sich u. a. 
die Bedarfe an den Digitalfunk. Des 
Weiteren erfolgt gegenwärtig die Aus-
stattung der Rettungsdienste und Feu-
erwehren im Freistaat mit Endgeräten 
für den Digitalfunk. Die Nutzeranzahl 
wird sich von ca. 7000 Endgeräten auf 
ca. 35 000 im Jahr 2020/2021 erhöhen. 
Gleichzeitig werden die Leitstellen der 
Rettungsdienste mit den neuen Kom-
munikationsendgeräten ausgestattet 
und an das BOS-Netz angeschlossen. 
Der Netzbetrieb lässt sich nicht gegen 
alle Eventualitäten absichern. Eine 
Verfügbarkeit von mindestens 96 Pro-
zent wird sichergestellt. In der Konse-
quenz sind vorsorglich mögliche Aus-
fallszenarien zu kalkulieren, um 
Auswirkungen gering zu halten. Mit 
Blick in die Zukunft besteht für die Au-
torisierte Stelle Digitalfunk die Not-
wendigkeit, die Flächendeckung so-
wie die Netzkapazitäten kontinuierlich 
kritisch zu betrachten. Übungen der 
ICE-Tunneleinheiten der Rettungs-
dienste und Feuerwehren wurden 
ebenfalls betrachtet. Das BOS-Digital-
funknetz ist an das zukunftsorientierte 
Nutzerverhalten zeitnah anzupassen.

 OK

… Sachsen-Anhalt

Die BOS in Sachsen-Anhalt sind 
vollständig auf den Digitalfunk mig-
riert. Sie nutzen das neue FEM über-
wiegend zur Realisierung ihrer erfor-
derlichen Einsatzkommunikation im 
Sprechfunk. Aber der Digitalfunk bie-
tet bekanntlich weit mehr Dienste und 
Funktionalitäten. Damit diese Dienste 
auch IOP-konform, bundesweit ein-
heitlich und vollumfänglich funktionie-
ren, sind vor deren Einführung und 
technischen Umsetzung teils sehr um-
fängliche Befassungen nötig. In der Re-
gel beginnt dies mit Forderungen der 
Nutzer, welche durch die Gremien der 
Ländervertreter als Anforderungsbe-
schreibung der BDBOS angetragen 
werden.

Hier wird auf Grundlage der darauf-
hin zu erstellenden Realisierungsspezi-
fikation die technische Machbarkeit 
gegenüber der Systemtechniklieferan-
tin geprüft und nötigenfalls angepasst. 
Das Ergebnis mündet in Konzepten zur 
Diensteinführung und Handlungsan-
weisungen für Anwender und Nutzer. 
So stehen seit einigen Monaten die 
Dienste zum Sprachnotruf und Kurzda-
ten/Statusmeldung zur Verfügung. Für 
die eigentliche Nutzbarkeit müssen zu-
vor entsprechende Parametrierungen 
in den Funkgeräten vorgenommen 
werden. Andererseits müssen auch 
Leitstellen derart technisch ertüchtigt 
werden, dass eine Umsetzung der zen-
tralen Vorgaben gewährleistet ist.

Neben finanziellen Aufwänden, 
welche den Leitstellenbetreibern da-
mit entstehen, ist die inhomogene 
Leitstellenlandschaft, geprägt durch 
eine Vielzahl verschiedener Hersteller 
oft Ursache zäher und langwieriger 
Umsetzungszeiträume. Verständlich, 
dass wohlwollende Bereitschaft bei 
der Umsetzung der Diensteinführung 
dann erst noch wachsen muss. Und 
auch die Nutzer/-innen müssen ihren 
Beitrag leisten, indem sie durch fort-
währende Aus- und Fortbildung die 
von ihnen geforderten Befähigungen 
erlangen, um mit neuen Diensten die 
Nutzung des Digitalfunk BOS noch ef-
fektiver zu machen.

Dirk Aderhold

... Sachsen

Nach dem Netzaufbau wurde im 
August 2015 für das BOS-Digital-
funknetz in Sachsen der Wirkbetrieb 
erklärt. Das mit dem Versorgungs-
grad GAN 0/1 errichtete Funknetz 
hat dieser Ausbaustufe geschuldete 
kleinere Lücken. Dadurch können im 
täglichen Dienst und bei BAO Kom-
munikationsprobleme auftreten. Die 
planmäßige Netzversorgung in Ge-
bäuden war bundesweit nicht Be-
standteil des Netzaufbaus. Durch den 
gewählten Netzversorgungsgrad 
können im laufenden Betrieb zusätz-
lich am Körper getragene Ausrüstun-
gen, eine abgewandte Position der 
Funkgeräte zur Basisstation und be-
wegliche Objekte im unmittelbaren 
Umfeld die Funkverbindung beein-
trächtigen. Eine Erhöhung des Ver-
sorgungsgrades, mit der die taktische 
Nutzung des Digitalfunks verbessert 
werden könnte, ist aus finanziellen 
Gründen nur für einzelne Großstädte 
vorgesehen. Für planbare größere 
Einsatzmaßnahmen können Versor-
gungslücken temporär durch Maß-
nahmen der AS geschlossen werden.

Seit der Betriebsphase wird unter 
Federführung der AS Sachsen an der 
Beseitigung von Versorgungslücken 
und der Verbesserung der Versor-
gungsqualität gearbeitet. Dabei wer-
den jetzt auch für einzelne Gebäude, 
derzeit nur aus Brandschutzanforde-
rungen, Objektversorgungsanlagen 
errichtet. Für die Netzänderungsmaß-
nahmen werden Nutzermeldungen 
und eigene Erkenntnisse ausgewer-
tet. Feinjustierungsmaßnahmen zur 
Erreichung des Mindestversorgungs-
grades erfolgen fortlaufend aus Kapa-
zitätsgründen abschnittsweise. Erste 
Feinjustierungen wurden im Netzab-
schnitt 12 und 13 wirksam umgesetzt. 
Die Prozesse mit vielen Beteiligten 
sind sehr abstimmungsintensiv. Bei 
jeder Maßnahme müssen umfangrei-
che Messungen durchgeführt und 
eine Bestätigung durch die BDBOS 
eingeholt werden. Schwierig gestal-
tet sich auch die Akquise von Flächen 
zur Errichtung von Basisstationen.

Gunnar Petsch


